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Spieglein, Spieglein
an der…
Der Unmut der Wählenden sitzt tief. Es 
erübrigte sich die Spiegelfrage: Spieg-
lein, Spieglein an der Wand, wer do-
miniert das Rennen der parlamentari-
schen Schweizer Politik die nächsten 
vier Jahre? Auch die wählerstärkste 
Partei muss erkennen: Die Welt steht 
auch für die Schweiz nicht still. Das 
Weltgeschehen stellt Politiker jeden 
Tag vor neue Herausforderungen. Die 
brauchen innen- wie aussenpolitisch 
ergebnisorientierte und sozialverträg-
liche Lösungen, keine Blockaden. Es 
braucht ein Miteinander und nicht 
ein Gegeneinander. Nur so kann die 
Schweiz zielorientiert in eine gute Zu-
kunft geführt werden. Wer sich nicht 
konstruktiv bewegt, wird irgendwann 
auch wieder an Wählerschaft verlie-
ren. Das weiss am besten ihr Grand 
Old Man am Zürichsee.

Manfred V. Urech, Sankt Erhard

LESERBRIEF TIERISCH GUT BERATEN

Gefiederte Patienten

Zum Beginn muss ich gleich klar-
stellen: Wir sind keine Geflügel-
praxis und um ganz ehrlich zu sein: 
Wir versuchen uns auch etwas vor 
den gefiederten Patienten zu drü-
cken. Es fehlt uns in diesem Gebiet 
einfach das nötige, erweiterte Fach-
wissen und die Erfahrung. Trotzdem 
schauen wir uns die Patienten aber 
auf Wunsch der Besitzer an und 
beraten, wie es weitergehen könn-
te, oder wir überweisen auch mal 
an Geflügelspezialisten. Das junge 
Huhn, welches uns am Samstagvor-
mittag vorgestellt wurde, war nicht 
mehr stehfähig. Ihm schien die Kraft 
in den Beinen zu fehlen, jedoch war 
es vom Allgemeinzustand und dem 
äusserlichen Aussehen her unauffäl-
lig. Wollte man es auf die Beine stel-
len, so grätschten diese nach vorne 
und hinten weg. «Marek’sche Hüh-
nerlähmung» kam mir in den Sinn. 
Vor vielen Jahren mal in einer Vor-
lesung gehört und wir griffen nach 
dem Fachbuch. Alter, Herkunft, 
Verlauf und Symptome würden per-
fekt passen. Die Prognose für diese 
Krankheit ist jedoch schlecht. Das 
Tier würde daran sterben, bzw. weil 
die Krankheit nicht heilbar ist und 
die Lähmung weiter fortschreiten 
würde, war das mit den Prinzipien 
des Tierschutzes nicht vereinbar. 
Eine andere Ursache war nicht er-
sichtlich und mit dem Einverständ-
nis der Besitzer euthanasierten wir 
das Huhn und machten eine Sek-
tion/Autopsie, um die veränderten 
Nervenbahnen zu identifizieren. 
Die Nerven sahen aber, verglichen 
mit dem Bild im Fachbuch, unverän-
dert normal aus. In professionellen 
Geflügelbetrieben werden die Ein-
tagsküken gegen diese Herpesvirus-
infektion geimpft und die Krankheit 
kommt daher selten vor. Wie weit 
sie in Hobbyzuchten verbreitet ist, 
wusste ich aber nicht und erkundig-
te mich daher in der folgenden Wo-
che bei der Geflügelabteilung des 
Tierspitals Zürich. Ich erfuhr, dass 
die Marek’sche Hühnerlähmung 
noch recht häufig in Hobbyzuchten 
diagnostiziert werde und bei Weitem 
nicht immer veränderte Nerven dar-
gestellt werden könnten. Vorbeu-
gend kann in dieser Hühnergruppe 
leider nichts unternommen werden. 
Ein Züchter hätte die Möglichkeit 
durch die 8-wöchige Trennung der 
frischgeschlüpften Eintagsküken 
von der Herde die Infektion zu ver-
hindern, oder die Küken eben zu 
impfen. Wir hoffen nun, dass die 
übrigen Hühner in diesem Klein-
bestand genug Abwehr besitzen, um 
nicht an Marek’scher Hühnerläh-
me zu erkranken. Übrigens stand 
zufälligerweise an diesem Samstag 
«Brathähnchen», also Poulet, auf 
unserem Menüplan. Ich versichere 
Ihnen aber, dass ich eins beim Metz-
ger geholt habe.

Dr.med.vet.
Patrick Curschellas 
arbeitet als Tier­
arzt in der Klein­
tierpraxis Dr. Küng 
in Beromünster. In 
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antwortet er Fragen rund um die gelieb­
ten Vierbeiner.
www.kleintierpraxiskueng.ch

Der dritte und letzte Sessionstag 
der Oktober Session startete gleich 
mit vier neuen Gesichtern in unse-
rem Rat. So wurden Priska Fleischlin 
(SP, Geuensee), Sabine Heselhaus 
(Grüne, Adligenswil), Hella Schnider 
(Die Mitte, Flühli) und Fritz Gerber 
(SVP, Wiggen) am Montagmorgen 
im Kantonsrat als neue Mitglieder 
vereidigt. 

Die ersten beiden Frauen rückten für 
Meta Lehmann (SP, Oberkirch) und 
Bärbel Horat (Grüne, Kriens) nach. 
Denn diese beiden Ratsmitglieder 
kehrten der Kantonspolitik bereits 
ein halbes Jahr nach der Wiederwahl 
aus beruflichen Gründen den Rücken. 
Die beiden neuen Entlebucher Vertre-
ter rückten für die in den Nationalrat 
gewählten KR-Mitglieder Vroni Thal-
mann (SVP) und Pius Kaufmann (Die 
Mitte) in den Kantonsrat nach.

Tempo 30
Doch direkt nach den Vereidigungen 
ging es zügig weiter mit der politischen 
Arbeit. So standen zahlreiche parla-
mentarische Vorstösse auf der Trak-
tandenliste, welche der Rat behandel-
te. Unter anderem das Dauerthema 
Tempo 30. So forderte der ehemalige 
Kantonsrat Daniel Keller (SVP) ein 
Moratorium für die Bewilligung von 
Tempo-30-Strecken auf Hauptver-
kehrsachsen. Dieses Denkverbot mit 
Einschränkung der Gemeindeauto-
nomie fand im Rat ausser bei der SVP 
keine Mehrheit. Viel mehr muss die 
Mobilität gesamtheitlich betrachtet 

und geplant werden. So stimmte der 
Rat einem Planungsbericht zu, wel-
cher eine Auslegeordnung über die 
rechtlichen Grundlagen und die tat-
sächlichen Auswirkungen von Tempo 
30 auf innerörtlichen Hauptstrassen 
im Kanton Luzern forderte. Mit dieser 
Motion von FDP Kantonsrat Georg 
Dubach wird dieses sehr emotionale 
Thema versachlicht und schafft Fak-
ten, über die tatsächlichen Auswir-
kungen von Tempo 30.

Erster eigener Vorstoss im Rat
Speziell waren die traktandierten Vor-
stösse aber auch für mich persönlich. 
So wurde zum ersten Mal ein Vorstoss 
aus meiner eigenen Feder im Rat be-
handelt. Ich wollte von der Regierung 
wissen, wie sie mit Personen im Asyl-
verfahren umgeht, welche gesetzes-
widrig handeln und was der Kanton 
Luzern für Konsequenzen aus solchen 
Fällen ziehen kann.  Die Antwort des 
Regierungsrates auf diese Anfrage war 
für mich schlüssig, zeigte jedoch auf, 
dass der Kanton Luzern aktuell nur 
sehr wenig Möglichkeiten hat, Kon-

sequenzen zu ziehen. Dieses Thema 
werde ich sicherlich weiterverfolgen 
und prüfen, ob es möglich ist, auf kan-
tonaler Ebene strengere Massnahmen 
einzuführen.

Der Allmächtige erhitzt die Gemüter
Das letzte Traktandum hatte es noch 
einmal in sich. Rote Köpfe, hitzige 
Diskussionen und viele Voten aus al-
len politischen Lagern waren vorpro-
grammiert. Denn der Grüne Surseer 
Kantonsrat Samuel Zbinden forder-
te, dass man den Gottesbezug in der 
Präambel der Luzerner Kantonsver-
fassung streichen sollte. Dass dieses 
Thema die Menschen bewegt, konnte 
man im Vorfeld dieser Debatte zahl-
reichen Leserbriefen entnehmen. 
Und so divers, wie die Debatte in der 
Öffentlichkeit geführt wurde, war es 
dann auch im Kantonsrat. So argu-
mentierten die einen, dass man das 
aus bürokratischen Gründen nicht 
ändern soll, andere (darunter Die 
Mitte und SVP), dass unsere abend-
ländische Kultur auf christlichen 
Werten basiert. Das Abstimmungs-
ergebnis war dann auch deutlicher 
als vorgängig angenommen. Nicht 
einmal die Fraktion der Grünen 
stand geschlossen hinter Zbindens 
Anliegen und der Rat versenkte die 
Streichung von «Gott» in der Verfas-
sung mit 92 Nein- zu 7 Ja-Stimmen, 
bei drei Enthaltungen. Somit bleibt es 
beim Status quo, und der Allmächti-
ge hat nach wie vor seinen Platz in 
der Kantonsverfassung des Kantons 
Luzern.

Aus dem Luzerner Kantonsrat

Der Allmächtige auf der Traktandenliste

Luca Boog
Gunzwil

Kantonsrat
Die Mitte

Im Pflegewohnheim Bärgmättli fand 
am Mittwoch, 25. Oktober, die jähr-
liche Informationsveranstaltung für 
Bewohnende und Angehörige statt. 
Die Geschäftsleitung, bestehend aus 
Marco Meier, Erika Bieri und Gregor 
Käppeli, sowie der Verwaltungsrat, 
vertreten durch Manuela Jost und 
Charly Freitag, führten durch den 
Abend.

(Eins) Veranstaltungen und gesell-
schaftliche Treffen sind Eckpfeiler für 
den Austausch mit allen Anspruchs-
gruppen und tragen wesentlich zur 
guten Kultur im Bärgmättli bei. In 
der Regel werden die Bewohnenden 
und Angehörigen einmal pro Jahr 
über die aktuellsten Veränderungen 
im laufenden und kommenden Jahr 
orientiert. Wenn Anlass dazu besteht, 
auch öfter. Wie immer stossen diese 
Treffen gegenseitig auf grosses Inter-
esse – diesmal nahmen über 60 Per-
sonen teil. Denn neben dem Informa-
tionsteil bietet die Veranstaltung vor 

allem auch Raum für Geselligkeit 
und Austausch. 

Zwei Tages- und Nachtplätze
Neben diversen Informationen, die 
wichtig für das Zusammenleben im 
Bärgmättli sind und die Zusammen-
arbeit zwischen Angehörigen und 
Pflegenden unterstützen, konnte die 
Leitung  die Anwesenden mit Freude 
darüber informieren, dass die Pflege-
wohnheim Bärgmättli AG eine kan-
tonale Bewilligung erhalten hat, die 
es ermöglicht zwei Tages- und Nacht-
plätze anbieten zu können, um insbe-
sondere Angehörige oder private Pfle-
gende zu entlasten. Die Plätze werden 
ab dem Neujahr 2024 zur Verfügung 
stehen, sofern freie Zimmer verfügbar 
sind.

Bärgmättli ein Ausbildungsbetrieb
Im Rahmen der fortlaufenden Quali-
tätssicherung wurden verschiedene 
Konzepte und Abläufe überarbeitet 
und vorgestellt. Das Pflegewohnheim 

ist besonders stolz darauf, ein Aus-
bildungsbetrieb zu sein und aktuell 
14 Lernende sowie Studierende zu 
fördern. Trotz intensiver Bemühun-
gen konnten bisher leider nicht alle 
Lehrstellen besetzt werden. Verwal-
tungsrätin und Gemeindepräsidentin 
Manuela Jost dankte den Mitarbeiten-
den für ihren herausragenden Einsatz 
und betonte die zentrale Rolle, die das 
Pflegewohnheim in der Gemeinschaft 
einnimmt.

Bifang Park und Reservationen
Verwaltungsratspräsident Charly Frei-
tag informierte die Anwesenden über 
den aktuellen Stand des Bauprojekts 
Bifang Park. Das Projekt schreitet 
planmässig voran, und das Baugesuch 
wurde bereits zur Vorprüfung einge-
reicht. Es gibt auch schon Anfragen 
für Pflegeplätze als auch für Betreutes 
Wohnen. Allerdings können keine Re-
servationen für die Zukunft entgegen-
genommen werden, da vorderhand 
die bestehenden Bewohnenden in die 
neuen Räumlichkeiten umziehen wer-
den. Daher ist es auch falsch bis zum 
Neubau zuzuwarten. Entscheidend 
sollte der Pflegebedarf einer Person 
sein, ob sie ins Pflegeheim respektive 
ins Betreute Wohnen einzieht oder 
sich, sollte kein entsprechender Platz 
zur Verfügung stehen, auf eine der ent-
sprechenden Wartelisten setzen lässt. 
Diese Vorgehensweise stellt für die 
pflegebedürftigen Bürgerinnen und 
Bürger der Gemeinde Beromünster 
bestmöglich sicher, dass ein Platz zur 
Verfügung steht, wenn dieser benötigt 
wird.
Abschliessend bedankten sich die An-
wesenden herzlich bei den Angehöri-
gen und Bewohnenden, die das Bärg-
mättli mit ihrem Engagement, ihrem 
Lachen und Mitmachen zu einem be-
sonderen Ort machen. Ihr Beitrag ist 
von unschätzbarem Wert.

Pflegewohnheim Bärgmättli in Beromünster

Infos zu Heimbetrieb und Bifang Park

Das Bärgmättli mit Engagement, mit Lachen und Mitmachen zu einem besonderen 
Ort machen.� Bild: zvg

Betreuende Angehörige

Kanton würdigt
grosses Engagement

(pd) Nach neusten Schätzungen wer-
den in der Schweiz jährlich rund 80 
Millionen Stunden unbezahlte Arbeit 
für die Betreuung und Pflege von na-
hestehenden Personen geleistet. Es ist 
klar: Ohne betreuende Angehörige 
wäre vieles undenkbar – in der Familie 
ebenso wie in der Gesellschaft.

Pflegende und betreuende Angehöri-
ge verdienen Anerkennung und Dank
Gesundheits- und Sozialdirektorin Mi-
chaela Tschuor würdigt anlässlich des 
nationalen Tags für pflegende und be-
treuende Angehörige am 30. Oktober, 
das wichtige und wertvolle Engage-
ment der betreuenden und pflegenden 
Angehörigen im Kanton Luzern. «Im 
Kanton Luzern gibt es Angehörige, die 
regelmässig und teilweise über einen 
längeren Zeitraum Familienmitglieder 
betreuen und pflegen», sagt sie. «Was 
sie leisten, ist enorm wertvoll für die 
Gesellschaft und verdient meine aller-
grösste Anerkennung. Als Gesund-
heits- und Sozialdirektorin danke ich 
allen betreuenden und pflegenden An-
gehörigen ganz herzlich für ihr grosses 
und unermüdliches Engagement.»

Neue Leistungen für betreuende
Angehörige – informieren Sie sich!
Wer eine Person regelmässig und un-
entgeltlich bei alltäglichen Tätigkeiten 
wie dem Essen oder dem Einkaufen 
unterstützt, hat ab 1. Januar 2024 
möglicherweise Anspruch auf eine 
Anerkennungszulage. Um diese Leis-
tung und Gutscheine für die Nutzung 
von Entlastungsangeboten zu bean-
tragen, können Menschen mit Hilflo-
senentschädigung ab 1. Januar 2024 
bei der «WAS Ausgleichskasse»  ein 
Gesuch einreichen. Mehr Informatio-
nen dazu unter www.was-luzern.ch.

Vernetzte Angebote entlasten
und stärken pflegende Angehörige
«Pflegende Angehörige finden bei 
Bedarf im Kanton Luzern vielfältige 
Dienstleistungen. Damit Angehörige 
schnell das passende Angebot finden, 
ist eine enge Zusammenarbeit zwischen 
den Organisationen sehr wichtig», be-
tont Michaela Tschuor. Das schweiz-
weit erste Netzwerk für pflegende und 
betreuende Angehörige von Caritas, 
des Schweizerischen Roten Kreuzes 
Kanton Luzern, von Pro Senectute 
sowie des Spitex Kantonalverbandes 
Luzern entlastet und stärkt pflegende 
Angehörige mit folgenden Angeboten: 
Anstellung und Begleitung von pflegen-
den Angehörigen, Pflegedienstleistun-
gen, Bildungs-, Entlastungs- und Fahr-
angebote, Sozial- und Finanzberatung, 
Coaching sowie Mahlzeitendienste. 
Alle Informationen sind unter www.
angehoerige-lu.info zu finden.

Wir engagieren uns 
für eine belebte  
Bergwelt.
berghilfe.ch
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